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In diesem Jahr im Mai hat sich der Tod Christian Rohrers zum 75. Mal gejährt. Im

März nächsten Jahres blicken wir auf seine Geburt vor 150 Jahren zurück. Zwei

Daten also, die es rechtfertigen, in einer Sonderbeilage der »Warte« dieses Mannes

zu gedenken, der der Tempelgesellschaft 23 Jahre als ihr Vorsteher gedient und sie

in einer schwierigen Zeit beispielhaft geführt hatte.

Als Beiträge zu seiner Würdigung geben wir in dieser Sonderbeilage die Anspra-

chen wieder, die bei der Tempelgründungsfeier am 21. Juni dieses Jahres in Stutt-

gart von Brigitte Kneher zu seiner Biografie und von mir zu seiner Theologie gehal-

ten worden sind. Ergänzt werden diese Texte durch eine Charakterisierung Rohrers

in der Jubiläumsschrift »100 Jahre Tempelgesellschaft« und durch Ausschnitte aus

einem Rundschreiben von ihm an die Tempelmitglieder im Jahr seines Amtsantritts

als Tempelvorsteher 1911.

Peter Lange
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Es ist zur Tradition geworden, dass wir uns am Tempelgründungstag mit der Ge-
schichte der Tempelgesellschaft befassen. Dr. Jakob Eisler wird am Nachmittag
über Orte, und zwar über die Tempelsiedlung Jaffa, sprechen. Meine Aufgabe ist
es, am Beispiel von Christian Rohrer, an Personen unserer Geschichte zu erinnern.

Christian Rohrer war 1911–1934 Tempelvorsteher in Jerusalem; er war Ehren-
Senator der Universität Tübingen; er veröffentlichte die kleine Schrift »Die Tem-
pelgesellschaft oder ein neuzeitlicher Versuch zur Verwirklichung der Verkündi-
gung Jesu von Nazareth«, aus der immer wieder zitiert wird; er war Verfasser und
Komponist des Liedes, das wir an Weihnachten gern gemeinsam singen »Mit Ju-
belklang stimmt an das Lied der Freude und der Wonne«; und er war ebenso der
Komponist des Musikstücks, das uns Rumi Hornung auf dem Flügel spielen wird.

Eigentlich wäre es an dieser Stelle erforderlich, dass ich Christian Rohrer, mei-
nen Großvater, aus eigenem Erleben vorstelle. Doch leider habe ich keine Erinne-
rung an ihn. Ich war 2 Jahre alt, als er 1934 im Alter von 74 Jahren in Jerusalem an
einem Oberschenkelhalsbruch und nachfolgender Lungenentzündung und Herz-
versagen starb. Da die Erwachsenen inunserer Familie nur mit ehrfürchtiger Stim-
me über ihn berichteten, spürten wir Enkel, dass der Großvater ein besonderer
Mensch gewesen sein musste. Viele der schriftlichen Familiendokumente sind im
Krieg leider verloren gegangen. Wie immer ist aber die »Warte des Tempels« eine
gute Informationshilfe.

Christian Rohrer wurde am 20. März 1860 in Neuffen im Albvorland als 2. Kind
des Webers und Weingärtners Philipp Rohrer und seiner Ehefrau Heinrike geb. Walz
geboren. Der freiheitliche Geist des Vaters, der sich über den Uracher Turn- und
Gesangsverein an der Volkserhebung der Jahre um 1848 beteiligte, hat den Sohn
sicher geprägt, ebenso die Suche nach dem rechten Glauben, die den Vater von
der Kirche über den Pietismus 1860 zu den Jerusalemsfreunden auf den Kirschen-
hardthof brachte und für die er in Neuffen bald den Dienst eines Ältesten versah.

Nachdem 1861 die Tempelgesellschaft als selbständige Glaubensgemeinschaft
gegründet worden war, warteten viele ihrer Anhänger ungeduldig auf den Beginn
des Siedlungsunternehmens in Palästina; darunter waren auch die Rohrers. Mit
anderen zusammen packten sie ihre Habe, verkauften Haus und Hof und zogen
1867 los. Das Ziel war zunächst der Südkaukasus, quasi die Vorstation für die
Sammlung des Volkes Gottes in Jerusalem. Einige Zeit blieben sie in Bessarabien,
machten sich dann aber auf den 40 Tage lange, beschwerlichen und entbehrungs-
reichen Weg mit dem Planwagen  weiter nach Osten. In Orbeljanowka am Nord-
kaukasus, das sie mitbegründen halfen, erwartete sie ein verstepptes, unbebau-
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tes Land. Bis die Häuser aus Batzen errichtet waren, hauste man in Zelten. Das
war ein sehr schwieriger Neubeginn und eine große Herausforderung, besonders
für den erst 7-jährigen Christian.

1869 ist das Gründungsjahr der Tempelkolonien Haifa und Jaffa. Zwei Jahre später,
im Juni 1871, wurde das zehnjährige Bestehen der Tempelgesellschaft in Palästi-
na festlich begangen. Auch eine Abordnung aus Russland nahm daran teil. Ihr hat-
ten die besorgten Eltern Rohrer den 11-jährigen Sohn Christian anvertraut. Er sollte
in Jaffa in Christoph Hoffmanns neu gegründetem Institut mit anschließender Aka-
demie die beste Schulbildung und templerische Ausbildung erhalten.

Christian war ein begabter Schüler, war zeichnerisch gewandt und hochmusika-
lisch und spielte bald sehr gut Klavier. Sportlich muss er auch gewesen sein, denn
er erzählte später seinen Kindern, dass die älteren Schüler sich den Spaß daraus
gemacht hätten, zwischen den Klippen am Meer hinaus zu den Schiffen zu schwim-
men, die vor Jaffa auf Reede lagen, um darunter durchzutauchen. Reiten hatte er
schon in Russland gelernt.

Diese Schulzeit wurde für ihn die schönste Zeit seines Lebens, in der er zum
Lieblingsschüler des verehrten Lehrers heranwuchs. Seinen Eltern blieb er für das
finanzielle Opfer immer dankbar. Vater Philipp wurde 1875 als Ältester nach Jeru-
salem berufen, arbeitete dort im Berner'schen Weinberg an der Bethlehemstraße
und unterstützte seine früh verwitwete Tochter Barbara Wurst mit ihren fünf klei-
nen Kindern so gut es ging. Geld war wenig da.

Als Hoffmann 1878 die Zentralleitung und das Institut mit Akademie nach Jeru-
salem verlegte, ging Christian Rohrer mit und wurde bald als Hilfslehrer eingesetzt,
obwohl er noch Student war.

Sein sehnlichster Wunsch war, Musik zu studieren. Als er erfuhr, dass das Kon-
servatorium in Stuttgart seine durch einen Freund vorgelegten Kompositionsver-
suche positiv beurteilt und ihm eine Freistelle zur Ausbildung zum Chorleiter und
Kapellmeister angeboten hatte, war das Glück greifbar nahe, zumal seine Freun-
de ihm versprochen hatten, ihn finanziell zu unterstützen.

Doch vor allem seine Mutter sperrte sich gegen diesen verlockenden Plan. Sie
habe ihren Sohn nicht von Gott erbeten, damit er Musikant werde, sie habe in all
den Jahren gedarbt und gespart, damit er sich »der Sache«, nämlich der Tempel-
gesellschaft, widme. Umstimmen ließ sie sich nicht. Der Druck, den sie auf ihn
ausübte, war enorm. »Dann bist du mein Sohn nimmer, wenn du ein Musikant wirst.«

Christoph Hoffmann wurde um Rat gefragt. Ob Christian ein Berufener für die
Musik sei, das könne er nicht beurteilen, er sei sich aber sicher, dass Christian
einer für das Lehramt werden könne. Da die Eltern über wenig Mittel verfügten,
versprach Hoffmann, sich bei wohlhabenden Mitgliedern der Tempelgesellschaft
um ein zinsloses Darlehen zu bemühen, das Christian später zurückzahlen könne.
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Der Glaube des geliebten Lehrers an ihn machte es dem jungen Mann leichter,
dem Wunsch der Mutter zu folgen und sein Leben in den Dienst des Tempels zu
stellen. Es war ihm bewusst, dass er sich beruflich einer armen Gesellschaft an-
schließen werde, doch er hat darüber nie geklagt.

In dem vergilbten, handgeschriebenen Gedichtbändchen, das erhalten geblie-
ben ist, hat Christian Rohrer 1879 – er war 19 Jahre alt – in dem langen Gedicht
»Am Scheideweg« aufgezeigt, wie schwer ihm diese Entscheidung damals fiel:

»Da steh ich nun – und vor mir ist die Brücke,

die jeder Lebende betreten muss.

Ich seh' es wohl, ich kann nicht mehr zurücke,

und keine Frist ist mehr vergönnt dem Fuß.

Der Jugend leichter Sinn, ihr Blütenschimmer

entweicht auf immer – ach! – und kehret nimmer.«

Nach seinem Abitur 1884 in Tübingen studierte Christian dort Altphilologie und
Philosophie. Zu seinem großen Leidwesen wurde ihm das Ablegen des Staats-
examens verwehrt, da er nicht mehr die württembergische Staatsangehörigkeit
besaß, sondern nur noch den Status »Schutzgenosse«. Blieb ein Auslandsdeut-
scher länger als 10 Jahre im Ausland und hatte es versäumt, rechtzeitig auf einem
deutschen Konsulat einen entsprechenden Vermerk eintragen zu lassen, wurde
er nur noch als Schutzgenosse geführt. Als Kaiser Wilhelm II. 1898 Palästina be-
suchte, hatte Hoffmann II diesen Umstand vorgetragen, der ein Drittel der Temp-
ler betraf. Der Kaiser versprach Abhilfe, sie wurde aber erst 1913 realisiert.

Christian Rohrer stand ohne Abschluss da, sprach inzwischen sechs Sprachen,
hatte sich auch mit Theologie, Mathematik und Physik beschäftigt. Er dichtete viel
und vertonte manchen seiner Verse. In Stuttgart wurde er mit der Gebietsleitung
der Tempelgesellschaft betraut und übernahm bald auch die Redaktion der »War-
te«. 1898 wurde er als Rektor an das Lyzeum Tempelstift nach Jerusalem berufen.
Erst da war es ihm möglich, in kleinen Raten das Darlehen zurückzuzahlen und
einen eigenen Hausstand zu gründen. 1902, mit 42 Jahren, heiratete er seine Cousine
Anna Eppinger. Zwei Kinder, Herbert und Edith, wurden ihnen geboren.

In den Sommerferien ritt er damals immer mal wieder nach Haifa – eine gute
Straßenverbindung war noch nicht geschaffen –, um seinen Freund Gottlieb Schu-
macher zu besuchen. Sie verband die gemeinsame Leidenschaft für die Archäo-
logie. Als Schumacher mit den Grabungen in Megiddo begann, war ihm Christian
Rohrer mit seinen guten Sprachkenntnissen (Hebräisch, Griechisch, Latein) und
seinem geschichtlichen und theologischen Wissen sehr hilfreich.

1905 komponierte er ein kleines Musikstück – er nannte es »Abschied von Hai-
fa« –, das er diesem Freund gewidmet hat. Rumi Hornung wird es uns auf dem
Flügel vorspielen (ein Notenausschnitt ist am Ende der Beilage wiedergegeben).
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Die Musik spielte im gesellschaftlichen und kulturellen Leben der Kolonie eine
große Rolle. Fast in jedem Haus stand ein Klavier. Es gab eine Blaskapelle, einen
gemischten Chor und den von Rohrer geleiteten Männerchor.

Doch kehren wir zur Schule zurück, die Christian Rohrer sehr am Herzen lag,
denn eine gute Schulbildung für Kinder hatte bei ihm oberste Priorität. Mit Nach-
druck setzte er sich in regelmäßig einberufenen Lehrerkonferenzen dafür ein, dass
die Templerschulen ihren guten Ruf beibehielten. Er sah hier auch die Möglich-
keit, die Nachwachsenden zum Ziel der Tempelgesellschaft hinzuführen. Das Ly-
zeum Tempelstift wurde zur höheren Lehranstalt ausgebaut. Eine Aufbauklasse

führte in zweijährigem Turnus die
Schüler zur Primareife, so dass sie
ohne Schwierigkeiten in Deutsch-
land in die Unterprima eintreten
konnten, um das Abitur abzulegen.

Natürlich gibt es auch Geschich-
ten über den Lehrer Christian Roh-
rer. Seine Schüler verehrten ihn
sehr und waren von seinem Unter-
richt begeistert. Da er aber ziem-

lich zerstreut war, das heißt sich sehr intensiv dem Unterrichtsstoff widmete, konnte
es passieren, dass er den Tafellappen nach Gebrauch in die Hosentasche steckte
und sich nacher darin schneuzte. Über sein mit Kreide verschmiertes Gesicht wagte
keiner zu lachen, noch zu grinsen. Oder: Auf dem Weg zur Schule trug er immer
eine Schirmmütze. Saß sie verwegen auf dem Hinterkopf, konnte man sich auf
einen gutgelaunten Lehrer freuen, war die Mütze jedoch ins Gesicht gezogen, wäre
es besser gewesen, man hätte die Hausaufgaben sorgfältiger erledigt.

Schon ab 1904 entlastete Christian Rohrer als Stellvertreter den schwer erkrank-
ten Tempelvorsteher Christoph Hoffmann II, der ihm kurz vor seinem Tod 1910
die Geschäftsführung anvertraute. 1911 wählte die Zentralleitung Christian Roh-
rer zum Tempelvorsteher in ein Amt, das er bis zu seinem Tod 1934 versah und mit
seiner ganzen Persönlichkeit ausfüllte. Sicherlich setzten ihm seine übergroße
Bescheidenheit und Toleranz manche Grenzen, doch bewährte er sich vor allem
im Ersten Weltkrieg und in der Zeit der Internierung in Ägypten von 1918 bis 1920
als weitblickender Führer, der mit besonnener Haltung, aber mit unerschütterli-
cher Überzeugung, dass eine Rückkehr nach Palästina möglich sein werde, die
Geschicke der Tempelgesellschaft leitete.

Christian Rohrer hat nie nach äußerlichen Ehren gestrebt. Trotzdem empfand er
es nachträglich als große Genugtuung, als ihm zu seinem 70. Geburtstag 1930
neben der württembergischen Wilhelmsmedaille die Ehren-Senator-Würde durch

Tempelschule in Jerusalem 1926
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die Eberhard-Karls-Universität Tübingen verliehen wurde – »dem erfolgreichen
Vertreter des deutschen Wesens in Palästina«, wie es in der Laudatio hieß.

Sein Hauptanliegen, eng mit dem Amt des Vorstehers verbunden, war die Fort-
führung und Festigung der
Idee der Tempelgründer,
das Trachten nach dem
Reich Gottes. Seine sonn-
täglichen Ansprachen und
seine Reden bei Tempel-
festen waren durchdrun-
gen von der Überzeugung
der Richtigkeit der An-
schauungen des Tempels.

Um der beginnenden
Verflachung des Glaubens innerhalb der Tempelgesellschaft entgegenzuwirken,
hielt er Vorträge in allgemein verständlicher Form in Jerusalem und auch in den
Kolonien. Sie standen unter dem Thema »Ist die Bibel die Quelle der Gotteser-
kenntnis?«, das heißt: Ist sie es allein? Da seine Augen inzwischen sehr schlecht
geworden waren, konnte er die Vorträge nicht niederschreiben. Seine Frau hat
sie nach seinem Tod aus ihrer Erinnerung heraus veröffentlicht.

Inzwischen behinderte ihn das Asthmaleiden auch noch am Sprechen. So stell-
te er sein Amt 1932 zur Verfügung, doch die Zentralleitung bat ihn, weiterhin im
Amt zu bleiben, sein Stellvertreter Philipp Wurst, Lehrer, Gemeindevorsteher und
Bürgermeister in Haifa, werde ihn dabei unterstützen.

Als nach 1933 die in Stuttgart erscheinende »Warte« immer mehr »braun« zu
werden begann, beschlossen Christian Rohrer und Philipp Wurst, die Redaktion
wieder nach Jerusalem zurückzuverlegen. Dieser Entschluss konnte erst im Janu-
ar 1936 realisiert werden, der Tod des Vorstehers, die Wahl des neuen und des-
sen Umsiedlung von Haifa nach Jerusalem mussten erst bewältigt werden.

Christian Rohrer starb am 31. Mai 1934 im Diakonissen-Hospital in Jerusalem.
500 Trauernde, Vertreter aller Kolonien und anderer Institutionen in Palästina be-
gleiteten seinen Sarg zum Friedhof. Philipp Wurst fand am Grab ehrende Worte.

In der »Orient-Rundschau« stand folgender Nachruf: »Christian Rohrer war eine
fromme, überaus bescheidene, innerlich gefestigte, deutsch-bewusste, auch mit
prächtigem Humor begabte Persönlichkeit, in seinem ganzen Wesen dazu geschaf-
fen, Führer zu sein und bei aller Festigkeit des eigenen Standpunktes als verständ-
nisvoller, menschlich gütiger Vermittler zu dienen. Unendlich viel hat ihm die Tem-
pelgemeinde und das Deutschtum in Palästina zu verdanken.«

Tempelrat 1911 (in der Mitte stehend: Christian Rohrer)


